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Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl, Kreisbehoörde.
Von dem Herrn General Director der Steuern iſt beſtimmt worden, daß zur Ver-

einfachung des Rechnungs- und Kaſſenweſens bei der Salz-Debits-Verwaltung, vom
Beginn des künftigen Jahres ab, aller Debit an weißen Salze von den Niederlagen nicht
mehr wie zeither in Tonnen zu 400 Pfund, ſondern zu 405 Pfund berechnet werde.

Vom nächſten Jahre an wird daher von den Niederlagen das weiße Salz auch unr
in Tonnen zu 405 Pfund und anſtatt der bisherigen geringſten Mengen von je 25 Pfund
nur in Mengen zu je 27 Pfund verabreicht werden.

Dagegen verbleibt es auch kuünftig dabei, daß in den Fällen, wo es zur Ausgleichung
der den Communen zugetheilten Salz-Obligoquanta erforderlich iſt, noch kleinere Salz-
mengen von den Niederlagen gereicht werden.

Es wird dieſe Einrichtung hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht.
Merſeburg, den 18. December 1838. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

Martin Luther mit ſeinen Kindern.
(Fortſetzung.)

Einſt ſegnete Luther ſeiner Kindlein eins,
das eine Muhme auf dem Arme trug, und
ſprach: „Gehe hin, und bis (ſey) fromm.
Geld will ich dir nicht laſſen, aber einen rei-
chen Gott will ich dir laſſen, der wird dich
nicht verlaſſen. Bis nur fromm; da helfe dir
Gott zu!“

Ein andermal ſtanden die Kinder vor dem
Tiſch, ſahen mit allem Fleiß auf die Pfirſichen,
ſo auf dem Tiſche ſtanden. Da das der Vater
ſahe, ſprach er: „Wer da ſehen will das Bild
Eines, der ſich in Hoffnung freuet, der muß
hier die Kinderlein ſehen. Ach daß wir der
Zukunft ſo fröhlich in Hoffnung könnten ent-
gegen ſehen! Jhre Augen ſehen allezeit das
Angeſicht ihres Vaters im Himmel. Da
einmal Dr. Jonas einen ſchönen Aſt von Kir-
ſchen über den Tiſch gehänget, zum Gedächt-

niß der Schöpfung und den herrlichen Segen
Gottes an ſolchen Früchten lobte; ſprach Lu
ther: „Warum bedenkt ihr das nicht vielmehr
an euren Kindern, welche ſchönere auch herr-
lichere Creaturen Gottes ſind, denn aller
Baäume Fruchte? An denen ſiehet man Gottes
Allmacht, Weisheit und Kunſt, der ſie aus
nichts gemacht hat; hat ihnen in einem Jahre
Leib, Leben und alle Glieder ſo frei, artig
und huübſch gegeben und will ſie alle Zeit er
nähren und erhalten. Gleichwohl gehen wir
dahin, achten es nicht viel. Gemeiniglich ge
ſchieht, daß die Leute, wenn ſie Kinder krie-
gen, geizig werden, ſcharren, wie ſie nur kön-
nen, daß ſie ihnen viel mögen nachlaſſen.
Sie wiſſen aber nicht, daß einem Kindlein,
auch ehe es auf die Welt kommt, ſein beſchei-
den Theil bereitet iſt, und vorhergeſehen, was
und wie viel es haben und was ihm werden
ſoll. Je mehr Kinder, je mehr Glucks. Ach,
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lieber Herr Gott, wie groß iſt die Blindheit,
Unwiſſenheit und Bosheit an einem Menſchen,
der das nicht bedenken kann!“

Da das Martinlein der Mutter einſt an
der Bruſt lag, und ſaugete, ſprach Luther:
„„Dem Kinde und Allem, was mit zugehoört,
iſt feind der Pabſt und Alle, die uüber dem
Pabſt halten. Das giebt aber dem lieben
Kindlein nichts zu ſchaffen; es furchtet ſich
vor ihnen allen nicht, fragt nicht darnach, daß
ihrer ſo viele, dazu ſo große, gewaltige Her-
ren ſind, die es böſe im Sinne haben, es ſaugt
mit Luſt, ſiehet ſich fröhlich um, lachet, iſt guter
Dinge, und läßt ſie zurnen, ſo lange ſie wol-
len.“ Einer ſagt zu ihm: „„Das Toöchter-
lein von vier Jahren redet ofte von Jeſus, von
den lieben Engeln 2c.“ Da ſprach er zum
Töchterlein: „o liebes Kind, wer es nur feſt
lauben könnte!“ Da ſah das Kind den
ater an, und fragte: „gläubſt du denn das

nicht auch?“ Der Vater aber verſetzte: So
ſind die Kinder, wiſſen von keinem Unglauben,
von keiner Suünde, ſind derhalben fröhlich und
haben ein gut Gewiſſen, fuürchten ſich vor kei-
ner Gefahr, nehmen einen Apfel fur einen
Groſchen, und was ſie hören, das glauben ſie
einfaäältig und reden fröhlich davon. Das We-
ſen der Kinder iſt fuürwahr Glaube, und hei-
tere Zuverſicht. Die Kinder glauben recht
und feſt darum hat ſie Jeſus auch ſo lieb ge-
habt. Sie ſind mit Gott am beſten dran, ihres
Lebens und Glaubens halber. Wir Alten
plagen uns ſelbſt, haben das Herzeleid uüber
dem Wort, ob's wahr ſey? wie es möglich
fey? Sie haltens fur gewiß und wahr, und
zweifeln nicht; derhalben ſind ſie ſo ſelig und
ſo reich.“ Auf eine andre Zeit, nahm er
ſein kleines Kind zu ſich, ſpielte mit ihm, und
ſprach „Du biſt unſers Herrn Gettes Naärr-
chen du furchteſt dich nicht, bekummerſt dich
um nichts wie du es machſt, fo iſt es gut.
Ja, die Kinder ſind die feinſten Spielvögel,
die reden, und thun Alles einfaältig, naturlich
und von Herzen. An den Alten hat man ſolche
Gnade nicht und fleußt und gefallt nicht ſo
wohl.

Wird fortgeſetzt.

So fiin v.Lady Morgan, eine vornehme Englanderin,
welche viel umher reiſt und fremder Herren

Lander beſieht, und ein klares Auge und ein
feines Ohr hat, und gut niederſchreibt, was
ſie geſehn und gehört hat, und von der man
es ſich dieſerhalb gefallen laſſen kann, daß ſie
die Spindel und den Strickſtrumpf, mit dem
Reiſewagen und der Feder vertauſcht, wie
wohl unſer Doctor Luther auch hierin immer
und ewig Recht behält, wenn er ſagt: der
Ofen und die Frau ſollen daheim bleiben
dieſe edle Dame erzahlt einmal in ihrem Rei-
ſetagebuch aus dem Jahre 1829 eine ruhrende
Geſchichte von der Treue eines Hundes, welche
wohl verdient, weiter erzählt zu werden wie
ja überhaupt die Treue eine Tugend iſt, welche
Menſchen und alle Creaturen ziert, und von
welcher man nicht genug ſingen und ſagen
kann, zumal in einer Zeit, wie die gegenwar-
tige, in welcher, Gott ſey's geklagt! ſie
immer ſeltner werden will und am Ende wohl
ganz und gar von der lieben Erde verſchwin-
den zu wollen ſcheint. Hier ſteht ſie, wie jene
Dame ſie ſelbſt erzahlt und, damit auch wir
ſie verſtehen, ein Deutſcher, aber kein Merſe-
burger, ziemlich treu überſetzt hat.

Eines Tages ging ich mit dem Abbate Breme
uüber die Piazza del Duomo (Domplatz) in
Mailand. Als wir auf dem Wege nach der
Poſt an einem der Seitenthore des Vicekoöönig-
lichen Pallaſtes voruberkamen, blieb er ſtehen
und ſtreichelte einen kleinen Hund der neben
dem Schilderhauſe kag und ſich ſonnte. „Sie
müſſen Toftino kennen lernen,“ ſagte er, „ſeine
Geſchichte iſt ſehr romantiſch.

Waährend der Abbate mit Tofino, der ihn
zu kennen ſchien, ſprach und ihn liebkoſte, rie-
fen mehrere Voruübergehende dem Hunde ein
„„buono giorno“ (guten Tag) zu, oder ſetzten
ein mitleidiges „hnona bestial! „„povera
bestia (gutes, armes Thier bei Einige
warfen ihm auch etwas zum Eſſen hin, kurz
Alle bemerkten ihn.

„Tofino,“ fagte Signor Breme, „jiſt in der
ganzen Lombardei bekannt und geliebt; ſeine
Verdienſte ſind der einzige Punkt, in dem wir
alle einſtimmen, Liberale und Unliberale. Er
hat den furchtbaren ruſſiſchen Feldzug mit
treuer Anhanglichkeit an ſeinen Herrn und ſich
ſelbſt zur Ehre mitgemacht, und iſt ein Wun-
der von Treue und Verſtand eines Hundes.

„„Ein Dragoner beim italieniſchen Heere,
der ihn groß gezogen und allerlei Künſte ge



niederſank.

lehrt hatte, mußte mit ſeinem Regiment nach
Spanien ziehen. Er hatte einen Freund, der
bei der Königlichen Leibwache Sergeant war,
und vermachte dieſem im Vorgefuühl, daß er
nicht wiederkehren werde, Tofino, mit dem
alten Spruchwort, das man in allen Sprachen
findet: Wenn du mich liebſt, ſo liebſt du auch
meinen Hund.

„Jener nahm das Vermächtniß an, gewann
den Hund lieb, und machte ihn ſehr anhang-
lich und folgſam, ſo daß dieſer ſeine Botſchaf-
ten beſtellte, mit ihm am Pallaſtthore Schild-
wache ſtand, und ihm als dem Padrone di
Toßino Herrn von Tofino) eine gewiſſe Be-
ruühmtheit erwarb. Als nun die kaiſerliche
Garde, den Prinzen Eugen an der Spitze, den
unglücklichen Feldzug nach Rußland mitmachen
mußte, pilgerten der Sergeant und Tofino
von den ſonnigen Ebenen der Lombardei mit-
einander nach den Schneegefilden von Moskau.
Toſino trotzte allen Muühſeligkeiten und Ge-
fahren dieſes verderblichen Zuges, blieb auf
dem Marſch wie in der Schlacht immer ſeinem
Herrn zur Seite, ſchwamm mit ihm durch
eiſige Furthen und folgte ihm durch die rau-
chenden Trummer verbrannter Dorfer.

„„Endlich flel Toſtno's Herr, wie beinahe
die ganze glänzende tapfere Schaar, deren
Muth und Treue Bonaparte bis ans Ende
ſeines Lebens Gerechtigkeit wiederfahren ließ.
Auf dem Rückzug von Moskan wurde der Ser-
geant von einem ſeiner Cameraden nach dem
Uebergange über den Niemen zum letztenmale
geſehen, wie er bei einem zugefrornen Fluſſe,
über den er mit ſeinem Hund geſetzt hatte,

Hier ließ man ihn dem Tode
nahe, und da ſpäter nie mehr von ihm etwas
gehört wurde, ſo ſtarb er wahrſcheinlich dort,
und ſein treuer Tofino empfing ſeine letzten
Seufzer.

„Lange nach dem ruſſiſchen Feldzug erin-
nerten ſich die Nachbarn der Piazza del Duomo,

wenn ſie von tapferen Landsleuten ſprachen,
deren Gebeine auf den Steppen Rußlands
bleichten, des treuen Tofino, deſſen letzten
ſchönen Zug ein Augenzenge erzählt hatte.

„Eines Tags aber ſah man beim Palazzo
Reale (den Königl. Pallaſt) einen Hund um-
herſchleichen, deſſen Winſeln allgemeine Auf-
merkſamkeit erregte und der ſich zuletzt vor das
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Schilderhaus am Seitenthore zur Linken des
Pallaſtes niederlegte, von wo er bis heute
es ſind jetzt fünf Jahre nicht wieder wegge-
gangen iſt. Es war Tofino und weder Ge-
walt noch Liebkoſungen, noch das unfreund-
lichſte Wetter haben ihn vermocht, den Ort zu
verlaſſen, wo ſein Herr vor dem Kriegszuge
Schildwache ſtand und wo ihm deſſen Waffen-
brüuüder und die Anwohner der Piazza del
Duomo dieſes kleine Caſino errichtet haben,
und ihn mit ſeinen täaglichen Bedürfniſſen ver
ſehen. Ueberall her kommen die Maylaänder,
um von Zeit zu Zeit Tofino zu beſuchen und in
dem treuen Thiere den Jnſtinkt der Anhang-
lichkeit zu ehren, den die Natur unter ſo man-
cherlei Formen, uüberall in der empfindenden
Schöpfung hervorruft.“

Drei andere Wünſche.
Diesmal iſt aber die Frau Anna Fritze

nicht dabei, auch riecht es nicht nach Roſen-
duft und Morgenroth, ſondern nach Würz-
burger und nach Kalbfleiſch in einer ſauren
Bruhe. Drei luſtige Cameraden ſaßen bei-
ſammen zu Kehl im Lamm, und als ſie das
Sauereſſen verzehrt hatten, und noch eine
Flaſche voll Wurzburger mit einander tran-
ken, ſprachen ſie von allerlei, und fingen zu-
letzt an zu wunſchen. Endlich wurden ſie der
Rede eins es ſollte jeder noch einen kernhaf-
ten Wunſch thun, und wer den beſten Wunſch
hervorbringe, der ſoll frei ausgehen an der
Zeche.

Da ſprach der Erſte: So wünſch ich dann,
daß ich alle Feſtungsgräben von ganz Straß-
burg und Kehl voll feiner Nahnadeln hätte,
und zu jeder Nadel einen Schneider, und
jeder Schneider mußte mir ein Jahr lang lau-
ter Malter-Sacke nahen, und wenn ich dann
jeden Malter- Sack voll doppelter Dublonen
hatte, ſo wollte ich zufrieden ſeyn.

Der Zweite ſagte: So wollt ich denn, daß
das ganze Straßburger Münſter bis unter die
Krone des Thurms hinauf voll Wechſelbriefe
vom feinſten Poſtpapier lage, ſo viel darin
Platz haben, und wäre mir auf jedem Wech-
ſelbrief ſo viel Geld verſchrieben, als in allen
deinen Malter-Sacken Platz hat, und ich hatt's.

Der Dritte ſagte: So wollt ich denn, daß
ihr beide hättet was ihr wünſcht, und, daß
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euch alsdann beide in Einer Nacht der Henker
holte, und ich war euer Erbe.

Der Dritte ging frei aus an der Zeche.

Die heiligen drei Könige.
Durch die Nacht drei Wandrer zieh'n,

Um die Stirnen Purpurbinden,
Tiefgebraunt von heißen Winden
Und der langen Reiſe Muh'n;
Durch der Palmen ſaäuſelnd Grün

olgt der Diener Schaar von weiten;
on der Dromedare Seiten

Goldene Kleinode gluh'n.
Wie ſie klirrend vorwarts ſchreiten,
Suße Wohlgeruche flieh'n,

Finſterniß hullt ſchwarz und dicht
Was die Gegend mag enthalten;
Rieſig drohen die Geſtalten
Wandrer, fürchtet ihr euch nicht
Doch ob tauſend Schleier flicht
Loſ' und leicht die Wolkenaue:
Siegreich durch das zarte Graue
Sich ein funkelnd Sternlein bricht,
Langſam wallt es durch das Blaue,
Und der Zug folgt ſeinem Licht.

Horch, die Diener fluſtern leiſ':
Will noch nicht die Stadt erſcheinen,
Mit den Tempeln und den Hainen,
Sie, der ſchweren Mühe Preis
Ob die Wuſte brannte heiß,
Ob die Nattern uns umſchlangen,
Uns die Tiger nachgegangen,
Ob der Glutwind dorrt den Schweiß
Augen an den Gaben hangen
Fur den Koönig, ſtark und weiß.

Sonder Sorge, ſonder Acht,
Wie drei ſtille Monde ziehen
Um des Sonnenſtrahles Glühen,
Zieh'n die Dreie durch die Nacht.
Wenn die Staublawine kracht,
Wenn mit grauſig ſchönen Flecken
Sich der Wuſte Blumen ſtrecken
Schau'n ſie ſtill auf jene Macht,
Die ſie ſicher wird bedecken,
Die den Stern hat angefacht.

O ihr hohen heil'gen Drei!
In der Finſterniß geboren,
Hat euch kaum ein Strahl erkoren,
Und ihr folgt fo fromm und treu
Und du meine Seele, frei
Schwelgend in der Gnade Wogen,
Mit Gewalt an's Licht gezogen,
Suchſt die Finſterniß auf's Neu'?
O wie haſt du dich betrogen;
Thranen blieben dir und Reu'!
Dennoch, Seele, faſſe Muth

Magſt du nimmer gleich ergrunden
Wie du kannſt Vergebung finden
Gott iſt über Alles gut!
Haſt du in der Reue Fluth

Dich gerettet aus der Menge,
Ob ſie dir das Mark verſenge
Siedend in geheimer Glut:
Laßt dich nimmer dem Gedrange
Der dich warb mit ſeinem Blut.

Einen Strahl bin ich nicht werth,
Nicht den kleinſten Schein von oben.
Herr, ich will dich freudig loben,
Was dein Wille mir beſcheert!
Sey es Gram, der mich verzehrt,
Soll mein Liebſtes ich verlieren,
Soll ich keine Troſtung ſpuren,
Sey mir kein Gebet erhoört:
Kann es nur zu dir mich fuühren,
Dann willkommen Flamm' und Tod?

Sinnesäänderung.
Den Blinden wollt' ich nicht bedenken,

Ich wollt' an ihm voruberziehn,
Doch kehrt ich um, ihn zu beſchenken,
Weil, ach, ſo hell die Sonne ſchien.

Bemerknng,Viele ſchenken zwar dem Blinden
Jhrer Voörſe Kupfergeld,
Wen'ge heben ihm vom Boden
Auf den Heller, wann er fällt.

Ein Armer mit 30,000 Gulden Ein-
kommen.

Kürzlich wurde einer der Polizei-Com-
miſſaire in der Vorſtadt St. Germain in Paris
in eine entlegene Straße beſchieden, um da-
ſelbſt den Tod eines unglücklichen Greiſes zu
beſtaätigen, der das Opfer ſeines auf's äußerſte
getriebenen Geizes geworden. Durch Uner-
müdliche Sparſamkeit war es dem geweſenen
Bauunternehmer D gelungen, ſich ein Ver-
mögen von etwa anderthalb Millionen zu er-
werben. Aus Beſorgniß, daſſelbe durch Bau
kerotte wieder zu verlieren, zog er alle Sum-
men zurück, die er in verſchiedenen Unterneh-
mungen ſtecken hatte, und die ihm ein reines
Einkommen von mehr als 30,000 Gld. ab-
warfen, miethete im ruhigſten Theile der Vor-
ſtadt St. Germain eine kleine Wohnung im
vierten Stock, ließ alle Fenſter mit Eiſengit-
tern, die Kamine mit Fallthuren verſehen und
ſeine Eingangsthuüre im Jnnern mit einer drei
Zoll dicken Eiſenplatte belegen.

Hier lebte er mit ſeiner gleichgeſinnten Frau
mehrere Jahre wie ein Gefangener, ging nie
aus, ließ ſich durch eine Perſon, der er woö-
chentlich eine kleine Entſchädigung zahlte, die
nothwendigſten Lebensmittel zutragen, hatte
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nie Feuer oder Licht und erneuerte ſeine Klei-
dungsſtucke nie. Dabei ſchien D*'“ zufrieden.
Doch ein harter Schlag ſollte ihn treffen.
Seine Gattin wurde krank und ſtarb nach ei-
nigen Tagen, ohne daß weder ſie noch er daran
gedacht, einen Arzt rufen zu laſſen.

Dies traurige Ereigniß, das fur D*'* ein
Fingerzeig hatte ſeyn ſollen, beſtarkte ihn nur
noch mehr in ſeinen bisherigen Gewohnheiten.
Er verdoppelte ſeine Eiſengittern, ließ Nie-
mand mehr zur Thuür herein, und litt oft
Mangel an den nothwendigſten Nahrungsmit-
teln. Nur einmal wochentlich legte die Thur-
ſteherin des Hauſes, worin er wohnte, einige
Brode und andere Gegenſtände vor ſeine Thur,
klopfte an dieſelbe und entfernte ſich. Nach
langem Lauſchen, um ſich zu überzeugen daß
Niemand mehr da ſey, oöffnete er behutſam
und holte ſeinen Vorrath.

Eines Tages hatte die Frau die beſtimmte
Ration an Ort und Stelle befördert. Aber ſie
war nicht weggenommen worden. Jhr Klopfen
blieb unbeantwortet. Sie ließ nun den Polizei-
Commiſſair rufen. Dieſer kam in Begleitung
eines Schloſſers, und die Thür wurde erbro-
chen. Jm Jnnern fand man den Leichnam des
armen D. auf dem Fußboden ausgeſtreckt,
in beginnender Verweſung. Er war auf allen
Seiten von mit Gold und Silber angefüllten
großen Beuteln umgeben. Sein einziges Ver-
gnugen beſtand nämlich darin von Morgen
bis Abend, auf dem Fußboden ſitzend, ſein
Geld zu zählen, es zu ſortiren, und an feinem
Anblick ſich zu erfrenen. Ein Schlagfluß hatte
bei dieſer Lieblingsbeſchäftigung feinem Da-
feyn ein Ende gemacht.

L ogosgry phNehmt mir den Kopf und ſeht, ich bin ein Zeichen,
Zwar klein, doch jedem Rechner unentbehrlich
Laßt mir den Kopf und wollt das Letzte ſtreichen,
So war ich euch als Feldherr einſt gefährlich.
Soll ich mich nun noch deutlicher benennen?
H. nein Jhr leſ't und werdet mich erkennen.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:

Ja Nein.
mw2

Sonntag, den 13. Januar, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Hilde-
brand; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Rachm. Hr. Digconus Schellbach.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eplan.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Geboren: dem Gefreiten Krüger ein

Sohn.
Stadt. Geboren: dem Stuhlmacher Eberding

ein Sohn dem Poſtillon Seeling ein Sohn dem
Kupferſchmidtmſtr. Ziermann eine Tochter; dem Stadt
kaſſenbuchhalter Kunze ein Sohn dem Schneidermſtr.
Lange eine Tochter (todtgeb.) Getranuet: der
Fleiſchhauermſtr. Martin mit Fr. J. S. verw. Hanf
von hier. Geſtorben: die jüngſte Tochter des
Handarbeiters Mank, im 1. Jahre; die hinterl. zweite
Tochter des ehemal. Doctors der Medicin und Chirur-
gie Schwarzenberg, 71 Jahr alt; der Schuhmachermſtr.
Friedrich, 36 Jahr alt der hinterl. Sohn des Schnei
dermſtr. Petzold zu Fahrendorf, 10 Jahr alt die jüngſte
Tochter des Maurergeſellens Gerhardt, 10 Wochen alt
die hinterl. Wittwe des ehemaligen halben Stundenru-
fers Pabſt, 60 J. alt die einzige Tochter des Schnei
dermeiſters Berthold jun., im 2. Jahre; die einzige
Tochter des Kaufmanns Weddy sen, im 4. Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Seifenſiedermſtr.
Schutze eine Tochter dem Schneidermſtr. Lehmann ein
Sohn. Geſtorben: die jüngere Tochter des Pacht
berg des Gaſthofs zum goldnen Löwen, Haufer, im
1. Jahre.

ktenburg. Geboren: dem Fuhrmann Sor-
ger ein Sohn dem herrſchaftl. Kutſcher Röder eine
Tochter einer ledigen Perſon eine Tochter. Ge-
tranet: der Tiſchlermſtr. und Schutzverwandte Sie-
vers in der Stadt mit Jagfr. W. S. Zorn von hier
der Einwohner Meißner mit R. M. Sachſe.

Kirchennachr. von Lauchſtädt: October, No
vember und December.

Geboren: dem Einw. Wachter ein Sohn z dem
Böttchermſtr. Mobius ein Sohn dem Eantor Arnold
eine Tochter dem Muſicus Steger ein Sohn dem
Muſicus Derpſch ein Sohn; dem Gerichts Affeſſor
Böhr eine Tochter dem Dienſtknecht Rühlemaun ein
Sohn dem Burger und Einw. Beier eine Tochter
einer ledigen Perſon eine Tochter dem Handarbeiter
Schlegel ein Sohn dem Bürger und Einw. Riedel ein
Sohn dem Bürger und Einw. Ruhlemann ein Sohn
dem Bürger und Einw. Trutzſchler eiu Sohn. See
trauet: der Tiſchlermſtr. Axthelm von Cölleda mit
Wilhelmine Blaue von hier der Schloſfermſtr. Riegel
mann mit Jgfr. Löwe von Bernburg der Handarbeiter
Vöörnicke mit der verw. Beier allhier der hieſige Königl.
Gerichts Actuarius von Boſe mit Jgfr. Lenzuer von
hier der Paſtor Wilke von Juüdendorf mit Jgfr. Allwine
Richter von hier. Geſtorben: der Roſtne Hey an
eheliche Tochter im 2. Vierteljahre die Ehefran des

eiſchermſtr. Mohr allhier, im 56. Jahre die älteſteKocee des Handarbeiters Hey allhier, im 24. Jahre

die jüngſte Tochter des Burgers und Einw. Trüt ſcher
allhier, im 4. Jahre die Ehefrau des Dienſtäwech?-
Rüßlemann allhier, im 26. Jahre der Handarkdelter aus
Einw. Schmidt, im 33. Jahre.
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Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkeuditz.) R. E. Winkler von hier der Mühlenzeugarbeiter Schwabe
Geborenz dem Einw. Stannarius ein Sohn dem mit Frau L. H. Benndorf von hier. Geſt orben:

Zimmergeſellen Mehnert eine Tochter dem Schneider ine Tochter des Bürgers und Schenkwirths Giermann,
meiſter Ploötzke ein Sohn dem Mühlenzeugarbeiter Mohs im 2. Jahre eine Tochter des Einwohners Patzold, im
ein Sohn dem Fleiſchhauermſtr. Auguſt Wachtler eine 8. Jahre; die Ehefran des Holzauffehers Saänger, im
Tochter; dem Vöttchermſtr. Beyer ein Sohn dem Fuhr- 47. Jahre die hinterl. Tochter des Zimmergeſellens
mann Niens eine Tochter dem Steiuſetzer Stannarius Wagner, 45 Jahr alt die hinterl. Wittwe des Schuh
ein Sohn dem Schornſtcänfegermſtr. Krauſe eine Toch- mMachermeiſters Pflug, im 80. Jahre eine uneheliche
ter. Getrauet: der Steinſetzer Stannarius mit Tochter, 2 Wochen alt.

Durchſchnittsmarktpreiſe des Monats December.

thl. ſg. pf. thl. ſg. pf. thl. ſg. pf.Weizen Scheffel 2 19 11 Wicken Scheffel 8 9] Butter Pfund 7 6
Roggen 2 5 81 Kartoffeln 12 6] Brod 4Gerſte 1 12 91 Rindfleiſch Pfund 3 2 Semmel Lth. 2Ot. 6Hafer 25 4) Kalbfleiſch 111 Branntwein Ort. 5 4Hirſe Schöpſenfll. 3 BierErbſen 1 18 9] Schweinefl. 3 4 Heu Centner 20Linſen 1 20 Speck 6 31 Stroh Schock 6 15

Bekanntmachungen.
(17) Getreide- Verkauf. Der- auf dem hieſigen Rentamtsboden lagernde Zins-

weizen, eirca 800 Schfl., ſoll unter den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen
den 19. Januar 1839, Sonnabends, Vormittags 10 Uhr,

im Geſchäftslocal des unterzeichneten Rentamts nach Befinden in einzelnen Parthien oder
im Ganzen meiſtbietend verkauft werden.

Merſeburg, den 341. December 1838.
Königl. Preuß. Rent-Amt.

(19) Grundſtücks- Verkauf. Die Gemeinde Knapendorf beabſichtiget ihr eigen-
thümliches Schenkhaus mit der darauf haftenden Schenkgerechtigkeit und einem Stuckchen
Felde, ohngefähr einen Berl. Scheffel Ausſaat haltend, unter den im Termine noch be-
kannt zu machenden Bedingungen meiſtbieeend zu verkaufen, dazu iſt ein Termin auf

den 18. Januar 1839in der Schenke zu Knapendorf, Vormittags 10 Uhr, angeſetzt worden, wozu kauf- und
zahlungsfähige Liebhaber eingeladen werden.

Knapendorf, den 6. Januar 1839.
D ſe, HBem et n de da ſelbſt.

(18) Holz- Verkauf. Freitags, den 11. Januar d. J., ſoll in dem zum Rittergute
Eythra gehörigen Oberholze eine Parthie Reiſig und Abraum-Haufen, ſo wie eine
Quantität Stockklaftern und Nutzbölzer, (letztere beſonders für Wagner und Böttcher
brauchbar) verkauft, und die nähern Bedingungen beim Anfange der Auction Vormit-
tags 9 Uhr bekannt gemacht werden.

Karl Thomas, Förſter.
(19) Torf- Verkauf. Auf der Ritterguts Braunkohlengrube zu Großkayna, ſind

von jetzt an Braunkohlenſteine, von vorzuüglicher Guüte, zu verkaufen.
Kraa z.

(20) Torf- Verkauf. Braunkohlenſteine, von vorzüglicher Güte, ſind von jetzt an
zu verkaufen auf der Bergſchenke bei Wegwitz.

Eißler.
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((2) Holz- Auction. Donnerstag, den 10. Januar 1839, Vormittags 44 Uhr
ſoll in Meuſchauer Aue, der Wittwe Burkhardt ſonſt Schneiderſchen Gewehrigt, 29 Schock
Stangenholz gegen gleich baare Bezahlung in Preuß. Cour. verſteigert werden.

(16) Porzellan- und Steingut-Auction in Luützen. Montag, als den
14. Januar d. J. und folgende Tage, von Vormittags 9 Uhr und Nachmittags 2 Uhr an,
ſollen im hieſigen Gaſthof zum rothen Löwen eine Parthie Magdeburger Porzellan und
Steingutwaaren gegen gleich baare Zahlung in Preuß. Cour. öffentlich verauctionirt, und
können ſelbige diverſe Gegenſtände von jetzt an im angegebenen Gaſthof zum rothen Lö
wen in Augenſchein genommen werden.

Lutzen, den 1. Januar 1839. Carl Bartmann.
(32) Spielkarten- Verkauf. Daß wir, fur den Spielkarten- Verkauf hieſigen

Orts und Umgegend, unterzeichnete Conceſſionirte, dieſen Verkauf von heute an beginnen,
wollten wir nicht unterlaſſen hierdurch ergebenſt zur allgemeinen Kenntniß zu bringen.

Merſeburg, den 1. Januar 1839.
C. G. Artus. F. L. Nulandt. Meißner. Grumbach.

(14) Logis-Vermiethung. Es ſtehet von Oſtern ab ein freundliches Logis, be
ſtehend aus 3 Stuben nebſt Zubehör, zu vermiethen auf dem Bruhl.

Lippmann.
(29) Logis-Vermiethung. Zu Oſtern ſind einige Stuben nebſt allem Zubehör

einzeln oder im Ganzen zu vermiethen. Das Nähere iſt zu erfragen auf dem Bruhl
Nr. 264. eine Treppe hoch rechts.

Merſeburg, den 7. Januar 1839.
(23) Vermiethung. Auf hieſigem Neumarkt iſt von Oſtern ein freundliches Fa

milienlogis in Nr. 69. zu vermiethen.
(25) Empfehlung. Geraänucherten Rheinlachs, friſchen ruſſ. Caviar, Bricken, Kraäu

gen ris Salzhecht, Cervelatwurſt, Catharinenpflaumen und ital. Maronen empfiehlt
ergebenſt

Merfebnurg, den 7. Januar 1839. Leopold Meißner.
(26) Empfehlung. Schoönen ſtarken Weineſſig à I Sgr. pro Quart, etwas geringere

Qualité à 10 Pf. pr. Quart empfiehlt die Weineſſig- Fabrik von
H. M. Peterßen am Markt.

Feine Tiſchbutter à 55. Sgr. und 63 Sgr. pr. Pfund empfiehlt
H. M. Peterßen am Markt.

Von Duſſeldorf erhielt neue Zuſendung von feinen L'Eſtragon, Capern, Sardellen und
Kraäuter-Moſtrichen in ſchöner friſcher Qualité und verkaufe zu verſchiedenen Preiſen.

H. M. Peterßen am Markt.
Von Portorico-Tabak in Rollen verkaufe fortwährend zu früher angezeigten Preiſe

und bietet mein Lager hierin, ſo wie in Varinascanaſter und Portorico in Blättern die
ſchönſte Auswahl dar. H. M. Peterßen am Markt.

Oſtfr. und Mecklenburger Kummelkaſe das Pfund. zu 3 Sgr. empfiehlt
H. M. Peterßen am Markt.

Wuürzburger Wein, die Flaſche zu 6 Sgr., ſchönen Landwein, die Flaſche zu 5 Sgr.
für 1 Thlr. 7 Flaſchen wird fortwährend verkauft bei

H. M. Peterßen am Markt.
(21) Empfehlung. Einem geehrten Publikum in und um Merſeburg zeige ich

hiermit zur gefälligen Beachtung ergebenſt an, daß ich mich als Uhrmacher etablirt habe
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und als ſolcher alle Gattungen von Uhren neu anfertige und reparire; indem ich nun
um geneigte Aufträge bitte, verſichere ich, daß es mein eifrigſtes Beſtreben ſeyn wird,
mich des mir zu ſchenkenden Vertrauens durch reelle und möglichſt billige Bedienung
würdig zu machen.

Merſeburg, den 29. December 1838.
Ferdinand Beck, Uhrmacher,

wohnhaft bei dem Oekonom Herrn Daniel Hartmann neben der alten Poſt.
(25 Anzeige. Jn Bezug auf meine frühere Bekanntmachung erlaube ich mir zu

bemerken, daß ſich nun ein freundſchaftlicher Zirkel von Naturliebhabern gebildet hat, um
ſich einige Abendſtunden in meiner Wohnung durch unterhaltende Experimente zu kurzen.
Wünſchten ſich noch einige Liebhaber im geehrten Publikum dieſem Vereine anzuſchließen,
ſo wollen ſie mich gütigſt bis Ende dieſer Woche davon in Kenntniß ſetzen das Honorar
beträgt für 12 Vorſtellungen 1 Thlr. Pr. Cour. Auch ſteht mein electr. Apparat allen
Liebhabern früh von 9 bis 12 und Nachmittags von 4 bis 7 Uhr gegen billige Bedin-
gungen zur Anſicht bereit.

Merſeburg, den 7. Januar 1839. Guſtav Arndt,
wohnhaft bei der Wittwe Thorenberg 1. Etage.

(28) Anzeige. Unterricht im Nähen, Sticken, Stricken und Kleidermachen ertheilt
unter billigen Bedingungen, vom 1. d. M. an,

Merſeburg, den 7. Januar 1839, Auguſte Arndt,
wohnhaft bei der Wittwe Thorenberg 1. Etage.

(13) Totterie- Anzeige. Zur 1. Klaſſe 79. Lotterie, welche am 10. und 11. Ja
nuar d. J. gezogen wird, ſind ganze, halbe und Viertel- Looſe zu haben bei dem Königl.
Lotterie Einnehmer Kieſelbach in Merſeburg.

(15) Bekanntmachung. Mein jetzt errichtetes Botenfuhrwerk von Schkeuditz nach
Leipzig geht alle Markttage hin und zuruck; auch können Perſonen Antheil nehmen und
zahlt à Perſon 5 Sgr., zurück eben ſo viel. Beſtellungen aller Art werden angenommen.

Die Wittwe Taſchkert.
(25 Entlaufener Hund. Ein brauner Jagdhund, mit ledernem Halsband ver-

ſehen, auf den Namen: „Bicas“ hörend, iſt am 4. d. M. vom Hauſe weggelaufen. Wer
denſelben zurückbringt, erhält in der Redaction dieſer Blatter ein angemeſſenes Douceur.

Merſeburg, den 7. Januar 1839.
(22) Einladung. Zum Salzknochenſchmaus auf kommenden Donnerstag, als den

10. d. M., ladet hiermit ergebenſt ein
Hoſpitalgarten, den 7. Januar 1839. Wittwe Herrling.
(30) Concert- Anzeige. Freitag, den 11. Januar, erſtes Abonnement- Concert

im Schloßgartenſalon. Erſter Theil: 1) Sinfonie von Reiſiger (neu); 2) Arie von Baär,
geſungen von Mad. J. Schmidt aus Halle. Zweiter Theil: 1) Ouverture zum Freiſchütz
von C. M. v. Weber 2) Concert, in Form einer Geſangsſcene, fur die Violine von L.
Spohr, vorgetragen vom Herrn Muſikdirector Schmidt; 3) Variationen über ein Schwei-
zerlied von PPixis, geſungen von Mad. Schmidt.

Abonnement Billets fur 5 Concerte 1 Thlr., einzelne 8 Sgr.
Merſeburg, den 7. Januar 1839. J. F. Branun.

(31) Concert- Anzeige. Sonntag, den 13. Januar, wird in den bekannten Nach
mittagsſtunden ein Concert im Burgergarten ſtattfinden. Aufmerkſam mache ich auf ein
großes neues Potpourri: Blech, Holz, Stroh, von Lanner.

Merſeburg, den 7. Januar 1839. J. F. Braun.

r
e 8


	Merseburgische Blätter
	Jahr
	Monat
	Tag
	No. 2.
	[Seite 9]
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16






